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Stepischnegg (Stepišnik) Jakob Maximi-
lian (Jakob Ignacij Maksimilijan), Fürst-
bischof. Geb. Cilli, Stmk. (Celje, Slowe-
nien), 22. 7. 1815; gest. Marburg, Stmk.
(Maribor, Slowenien), 28. 6. 1889; röm.-
kath. – Sohn eines Zimmermanns. S. be-
suchte das Gymn. in Cilli sowie das Ly-
zeum in Klagenfurt und Graz. Ab 1832
stud. er, dessen beide älteren Brüder eben-
falls Priester wurden, am Priesterseminar in
Klagenfurt vier Jahre Theol., 1836–39 am
Höheren Priesterbildungsinst. in Wien (Frin-
taneum); 1838 Priesterweihe; 1839 Dr. theol.
an der Univ. Wien. Ab 1840 wirkte er als
Sekr. des Domkapitels und als Hofkaplan in
St. Andrä (im Lavanttal), ab 1847 als Dom-
herr, ab 1861 als Domdechant des Bistums
Lavant. Inzwischen auch u. a. zum Konsi-
storialrat (1844) befördert, lehrte er in
St. Andrä (im Lavanttal) am Priestersemi-
nar der Diözese Lavant als Prof. Kir-
chengeschichte, Kirchenrecht, Neues Testa-
ment und bibl. Hermeneutik. 1862 wurde er
– als Nachfolger Slomšeks (s. d.) – vom
Salzburger Fürsterzbischof Maximilian Jo-
sef v. Tarnóczy zum Bischof für das Suffra-
ganbistum Lavant nominiert; 1863 Bestä-
tigung durch den Papst. Mit der Ernennung
von S., welcher mit seiner neutralen Hal-
tung in der Nationalitätenfrage ein der libe-
ral dt. Regierung genehmer Kandidat war,
konnte der vom slowen. Klerus propagierte
Gegenkandidat verhindert werden. S. war
bestrebt, die Kirche aus den nationalen
Streitigkeiten herauszuhalten. Er setzte die
unter seinem Vorgänger begonnene Erneue-
rung des religiösen Lebens fort und holte
diverse Orden, wie die Barmherzigen Schwe-
stern (1875) und die Trappisten (1881), ins
Land. 1864 ließen sich im Bistum Lavant
die Schulschwestern nieder, welche die er-
ste slowen. Grundschule und eine Lehrerin-
nenbildungsanstalt errichteten. 1877 wurde
in Marburg ein Knabenseminar errichtet,
das dem geistl. Nachwuchs Sloweniens

diente und das im Testament von S., der
sich auch sonst für die benachteiligte slo-
wen. Priesterschaft einsetzte, mit dessen Er-
be bedacht wurde. Auf seine Anordnung
hin befaßten sich die Pastoralkonferenzen
ab 1875 mit der sozialen Frage (Dolinar).
Auf dem I. Vatikan. Konzil 1869/70 zählte
er – wie etwa auch J. O. v. Rauscher und
Friedrich Fürst zu Schwarzenberg (beide
s. d.) – zu jenen Bischöfen, die gegen die
Definition des Unfehlbarkeitsdogmas wa-
ren. Er reiste noch vor der Schlußabstim-
mung ab, veröff. die Dekrete des Konzils
aber bereits Ende 1870. S. beteiligte sich an
den Konferenzen des cisleithan. Episkopats
in Wien, der sich in diversen Erklärungen
an die Regierung gegen die Aushöhlung des
österr. Konkordats von 1855 und die Mai-
gesetzgebungen von 1868 und 1874 wand-
te. Als Bischof von Lavant war er ab 1863
Mitgl. des HH des österr. RR und Abg. zum
steir. LT. Er war auch wiss. tätig, arbeitete
an der „Laibacher theologischen Zeitschrift“
mit und veröff. mehrere Schriften.
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Štěpnička František (František Bohumír),
Schriftsteller und Beamter. Geb. Oppatau,
Mähren (Opatov, Tschechien), 13. 10. 1785;
gest. Baden (NÖ), 26. 8. 1832. – Bauern-
sohn. Š. absolv. in seinem Geburtsort die
Trivialschule und bildete sich, während er
in der väterl. Wirtschaft arbeitete, autodi-
dakt. weiter. Mit einem Stipendium be-
suchte er 1801–05 das Prämonstratenser-
Gymn. in Neureisch (Nová Říše), die phil.
Jgg. absolv. er in Wien, Olmütz (Olomouc)
und 1807 wieder in Wien, wo er auch ein
Theol.stud. begann. 1809 verließ er, wie
auch schon vorher aufgrund der krieger. Er-
eignisse, Wien, um sich nach seiner Rück-
kehr den Rechtswiss., tw. im Privatstud.,
zuzuwenden. Daneben war er als Erzieher
und Gutsverwalter tätig, gab Privatunter-
richt in Wien und wurde nach Ablegung der
Appellationsprüfung 1815 Beamter beim
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